
Ebenso schiebt Käzi die umfangreichen Unter­
suchungen über Umfang und Bedeutung der 
pälmittelalterlichen Wüjiungen beiseite, wenn er 
den Feldzügen Herzog Albrechts I. von Österreich 
(1289) und anderen Kriegen den Rückgang des 
Magyarentums zuschreibt. Die fortschreitende 
Forschung mag unser B ild  von der burgenlän- 
öischen Siedlungsgeschichte noch vielfach ko rri­
gieren, hinter einer Anschauung, wie der von 
5szi, steht etwas anderes als fachliche M e i­
nungsverschiedenheiten. Es geht um die prinzi­
piellen Fragen von Volkstum, Staat und 
Staatsnation. W er in den Magyaren das Staats­
volk sieht, dem sich die anderen „Nationalitäten" 
zu beugen haben, mag in den deutschen Bauern 
„eingeackerte Flüchtlinge" sehen. Wem dieses 
Bauerntum als Grundlage alles Volkstums um 
seiner selbst willen wert ist, w ird allein seine 
geschichtliche Leistung zu würdigen wissen. Das

Äurgenland aber vermag aus diesen gegensätz­
lichen B ildern seiner Geschichte auch die mög­
lichen B ilder seiner Zukunft abzulesen: seine 
W ahl hat es getroffen.

i2) W . Steinhäuser, Die Ortsnamen des B u r­
genlandes als siedlungsgeschichtliche Quellen; M itt .  
d. österr. Institu ts  f. Geschichtsforschung 45 (1931).

ib) Elemer M oor, Westungarn im M itte la lte r 
im Spiegel der Ortsnamen. Szeged 1936.

" )  H. Karner: in Handwörterbuch des Grenz- 
und Auslanddeutschtums 1, 716.

is) R . Kötzschke— W . Ebert, Geschichte der 
deutschen Ostkolonisation 1927.— K. Aubin, Zur 
Erforschung der deutschen Ostbewegung. Deut­
sches Archiv s. Landes- und Volkssorschung 1 
(1937), 37— 70.

ie) L. Spohr, Die geistigen Grundlagen des 
Nationalismus in Ungarn. 1937.

Randbemerkungen zur burgenISndtfchen 
Siedlungs- und Volkskunde.*)

Von D r. A . B a r b ,  Leiter des bgld. Landesmuseums in Eisenftadt.

HI. Romanische Sie-lungsreste im Sü-burgenland.
W ir haben also die These aufgestellt, daß 

alter Wodanglaube^) (als germanische 
Modifizierung des altitlyrischen S ilvanus­
kultes) über die In te rp re tu tio  Ho m a n u  
M erLurius" zum S t. Veit- (Oswald-, 
Leonhard-) K u lt führte, der uns in der 
Bernstein- Günser Gegend so deutlich er­
halten blieb. W ir  sind zur Stützung dieser 
Behauptung noch den Nachweis schuldig, 
daß wesentliche pannonisch-romanische Be­
völkerungsreste in der Gebirgslandschaft 
des Südburgenlandes zur Zeit der Karo­
lingischen Besiedlung noch vorhanden waren, 
die ihre in prähistorische Zeit zurückgehen­
den Vorstellungen und Kultstätten in die 
Äarvlingerzeit übertragen konnten. Gelingt 
dieser Nachweis, so w ird man analoger­
weise auch ein Überdauern bedeutenderer 
karolingischer Siedlungsreste über die ma­
gyarische Landnahme hinaus mit größerer 
Sicherheit annehmen, da germanische Völker­
wanderung und Avarenherrschaft für einen 
slarkeren Umbruch zwischen Römer- und 
^arvlingerzeit angesehen werden müssen, 
ws es der (auch zeitlich kürzere!) Abschnitt 
°ss Wagyarensturmes zwischen karolingi- 
M  und sogenannter zweiter deutscher 
Siedlung war^6). Einen Hinweis darauf, 
^dem  Hügelland des südlichen Burgen­

landes gewissermaßen „geopolitisch" ein 
konservierender Charakter in Hinsicht auf 
Bevölkerung zukommt, zeigt ja das in den 
Hügelgräbern dieser Gegend zum sinnfäl­
ligen Ausdruck kommende starke Fortdauern 
vorrömischer Bevölkerung in die römische 
Kaiserzeit^), die Tatsache w irk t sich aber 
auch im derzeitigen B ilde der Bevölke­
rungsdichte und Anzahl von Gemeinden 
aus^).

Den deutlichsten Anhaltspunkt für ro­
manische Reste bilden bekanntlich die O rts­
namen, die das Element Walhe (magy. 
„O ia ii" ,  slav. „V ta ii"  bzw. „U a k ") ent­
halten. Zn diesem Zusammenhang hat E. 
Moores) bereits auf W a l l e n d o r s  
(O lus rta lu ) im Zennersdorfer Bezirk hin­
gewiesen und eine Abteilung von V u lko  
( W o l s a u ;  warum nicht auch A lhau?) 
vom Walhen-Stamm für möglich erklärt 
(a. a. O. S . 78, Anm. 108!). Hieher ge­
hört aber doch wohl auch O l a k c i k l e n y  
(Spitzzicken, nächst Schlaining) und warum 
nicht die anschließenden Orte A l l e r s ­
g r a b e n  und A l l e r s d o r f ,  die bemer­
kenswerterweise neben der Ortschaft 
„ M ö n c h m e i e r h o f "  liegen, ebenso wie 
das erwähnte Wallendors-Olaszfalu neben 
„ D e u t s c h m i n i h o f "  (Deutsch-Mönchhos)

Fortsetzung von Seite 4— 11 des 6. Jahrganges der bgld. Heimatblätter.
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und wie die Ortschaft O l l e r s d o r f  bei 
Stegersbach ungarisch „k a rä tta lv a "  d. i. 
„ M ü n c h s d o r f "  he iß te ) W as bedeutet 
diese auffallende Nachbarnschaft von Matchen 
und Mönchen? Doch nichts anderes als 
den Niederschlag der Tatsache, daß bei der 
karolingisch-arpadenzeitlichen Besiedlung 
die Siedlungen älterer Beoölkerungsreste, 
die als Unfreie Königseigentum wurden, 
in erster Linie geeignet waren, der allent­
halben zur Kolonisation berufenen und 
mit Grund begabten Kirche einen brauch­
baren Besitz an zinspflichtigen Leibeigenen 
zu schaffen.^)

Diese Beobachtung kann uns, glaube 
ich, wieder ein Stück weiterhelfen. M erk­
würdigerweise entspricht in einer ganzen 
Reihe ungarischer Ortsnamenformen dem 
deutschen „M in ih o f„  ein so heißt
das erwähnte Deutsch-Minihos bei Wallen- 
dorf „ I^e m e tla k ", Windisch-Minihofeben­
falls im Iennersdorfer Bezirk, „V o tlu k "  
und auch ein Ilngarisch-Minihos magyarisch 

ist zu verzeichnen. W ir  dür­
fen hier vielleich auch dieses Lak für die 
slavische Bezeichnung des Romanen (Lahi, 
Lach, Lak) ansehend) Jedenfalls ist aus 
dem slavischen I-uk die Deutung der O rts­
namen L a c k e n d o r f ,  L a c k e n b a c h  und 
U n t e r f r a u e n h a i d  (das ursprünglich 
den — kirchlichen — M itte lpunkt dieses 
Siedlungskomplexes gebildet hat und als 
„ L o k "  schlechthin aufscheint) gegeben.^) 
W ir  haben es hier mit einer romanischen^) 
Bevölkerungsinsel zu tun, die eine sehr 
aufschlußreiche Parallele im Gebiete der 
ehemaligen Kra in  hat, ein Gebiet über das 
interessante Daten Alfons M ü lln e r^ ) in 
seiner Geschichte des Eisens (S . 123 ff) 
bringt; Es handelt sich um die Kerrschaft 
L ack ; über die deutsche Kolonisation er­
fahren w ir (S . 126) daß (b lo titia  bonorum  
in  bonIcn)46) h i^  Kärntner, Bayern und 
Slaven fassen. „D ie  Slaven —  8c lau i — 
sind m it 153 Kuben verzeichnet. S ie scheinen 
hauptsächlich die Ebene um Lack selbst be­
sessen zu haben, da es heißt, „upuct bonka 
cte 8c l3u i8 " werden bezahlt 34 M ark  
ein D orf nächst dem Übergang nach Zarz 
heißt „>Iem8lc^ ro v t" , „Deutschgereut", 
dem am gegenüberliegenden Ende der 
Wocheiner Dörfer längs der Slavica, ein 
„Uu8ki ro v t "— „Welschgereut" gegenüber­

steht. Zn der Lacker Gegend begegnen wir 
vereinzelt den Namen „Lach" (Welscher)." 
Nach diesen Beobachtungen möchten wir 
auch die Vermutung wagen, daß in dem 
„L o is " der Ortsnamen Ober- und Unter- 
loisdors (die zum nächsten Siedlungsgebiet 
von Kloster-Marienberg gehören) die slavi­
sche buk-Bezeichnung für Romanen steckt.^) 

Einen anderen Kinweis auf Romanen­
reste gibt die schon oben erwähnte Tatsache, 
daß diese Überbleibsel der alten Bevöl­
kerung als Leibeigene behandelt wurden. 
Kieher gehört der Name I a b i n g ,  magy. 
^ o b b ä § ^ 8 ), der Nachbarort Rohrbach a.d. 
Teich heißt magy. lo b b k ^ i-O jta tu .  ein 
Kinweis. daß hier in der W art ein größe­
rer Komplex solcher Romanenreste saß.̂ 9) 
Das bajuvarische Äquivalent für den ma­
gyarischen lob bL Z y i-B eg riff. „Barschal- 
ken"50) steckt vielleicht, durch Volksety­
mologie verwandelt, im Namen des Ortes 
„ B a c h s e l t e n " ^ ) ,  der an Ia b in g ^ o b -  
buZyi und Rohrbach —  ^ o b b L ^ iu M u  
anschließt, vielleicht auch in „S cha  N e n ­
d o r f " ^ ) ,  der slavische Begriff „Kmet" 
vielleicht in „ K e m e t e n " ^ ) .  Einwandfrei 
haben w ir es jedoch mit solchen leibeige­
nen Bauern in W i l l e r s d o r f  zu tun: 
Der Ortsname w ird von M oor (a. o. O. 
S . 106) von dem slavischen Feenbegriff 
„V i lu "  und von Steinhäuser^) vom deut­
schen Personennamen „W illehalm" abge­
leitet, während E. Schwach (a. a. O. S .111) 
an einen lateinischen Personennamen „Viti- 
UNU8" denkt. Aber die älteste Ortsnamen­
form, die uns 1388 als „VzNnni" ent­
gegentritt, ist doch einwandfreies Spätlatein 
und der Begriff „V il lu n i"  bedeutet die an 
die Scholle gebundenen, unfreien Bauern!^) 
Ihnen werden in den Mittelalterquellen 
gegenübergestellt die „M itite s " , die wehr­
haften Freien, ein Begriff, der im Deut­
schen als „Schützen" formuliert wird; nun 
— neben W illersdorf liegt heute Ober­
u n d  ü n t e r s c h ü t z e  n ^ ) und diese „tili- 
lites,, und „V it lu n i"  mögen vielleicht zu 
einem einst im benachbarten „ M a r i a s ­
d o r f "  bestandenen kirchlichen Besitz, ähn­
lich dem oben besprochenen Fall von „ü n- 
t e r f r a u e n h a i d "  und „Klosterma­
r i  e n b e r g" gehört haben. ^

Fassen 
nen w ir

an v-w ir  die Orte zusammen, 
romanische Reste vermutet hooe
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so ergeben sich Komplexe: 3 ) an ber Straße 
durch das R a a b t a l  (Deutsch-Minihos, 
Wallendorf), b) an der Straße aus dem 
S t r e m t a l  gegen Friedberg (Schallendorf, 
Ollersdorf, Kemeten, W olfau-A lhau), c) in 
der W a r t  (Spitzzicken, Fading, Rohrbach, 
Bachselten), ci) Straßen aus der W art 
gegen Kirchschlag (Allersdorf-Allersgraben, 
W illersdorf) e) die Ebenen bei L ac k e n -  
d o r f - L a c k e n b a c h  und allenfalls bei 
K l o s t e r m a r i e n b e r g .  Alle diese Kom­
plexe liegen an alten römischen Straßen, 
an denen sich anscheinend in spätrömischer 
Zeit die zusammengeschmolzene Bevölke­
rung konzentrierte.

Anmerkungen und Exkurse:
SS) Ergänzend sei noch vermerkt, daß w ir bei 

Bernstein (vgl. Spezialkarte) auch einen „D on­
nerriegel" haben, der nach der Ortsüberlieferung 
eigentlich Thonarriegel heißen soll, ebenso eine 
„Dodellacke". (D ode l^D ude l — sind Verball­
hornungen von Donar, vgl. darüber bei anderer 
Gelegenheit über die nordbgld. Ortschaft Don- 
nerskirchen-Dundelskirchen). Zum Patriz iusku lt 
(oben Seile 7!) sei nachträglich auf den „P a tr i-  
zius-Zahrmarkt" in Stegersbach verwiesen.

ss) Dgl. G. F . Litschauer, Zur Geschichte der 
deutschen Besiedlung des Burgenlandes, „B u r- 
genland"-Vierteljahsrhefte II, 1929, S. 184 ff und 
die dort angeführte Literatur.

n) Vgl. A. Barb. Kügelgräbernekropolen und 
srühgeschichtliche Siedlung im Raume der Ge­
meinden Schandort und Pinkafeld (Burgenland). 
Mitteilungen der W r. Anthropolog. Gesellschaft 
llXVII, 1937, S . 74 -118 , insbes. S. 110 ff.)

s») Vgl. meine Ausführungen „Burgenland"- 
Vierteljahrsheste III, 1930, S . 41, Anm. 11, die 
im Zusammenhang der vorliegenden Arbeit be­
sonders wichtig erscheinen. (Zn den drei nördli­
chen Bezirken des Burgenlandes 79 Gemeinden 
auf einer Fläche von 178.365 ba. in den vier 
südlichen 247 Gemeinden auf 218.354 ka!).

b») Deutsch-Ungarische Keimatblälter V. 1933, 
S. 31; Ungarische Jahrbücher IX , S . 65; zuletzt 
(das folgende W erk ist gemeint, wenn M o o r 
a. a. O. zitiert w ird): Elemer M oo r. Westun­
garn im M ittela lter im Spiegel der Ortsnamen, 
(^cla I^iterarum  so 8c ientiaru in  re§. O niver- 
8>tnti8 Uuriß. branciaco-^oaepkinae, aectio 
M oloA ca , Tomua X.) LreZeä 1936, S. 303.

*") Nach k le iner Lckvvartr, ^  nyugatm a- 
M rorZräZ i nemet ksl^weßnevek, (Die west- 
ungarischen deutschen Ortsnamen), Budapest 1932 
v- 95 erscheint Allersdorf früher in den Schreib- 
larmen Ollersdorf und Olisdors. — Ebenso (a.

2. S. 241) Allersgraben als Olisgroben; 
. . .  g.  103) Ollersdorf 

Olisdorff) auch gelegentlich 
n!

der Begriff der Zinspflich-
(Ipätlat. ^ renäa) in dem für Ollersdorf 

Uch überlieferten Namen A rand?

(auch Olesdorff und 
^ ,^ d o r f  geschriebe 

^Vielleicht steckt

^ )  E. Schwach a. a. O. S . 118. — Äuch Äeu- 
ta ln (8op ron -U lj-)U ak  scheint hieher zu gehören, 
zumal es an den gleich zu erwähnenden Komplex 
Lackendors-Lackenbach (Untersrauenhaid) an­
schließt. Freilich heißt magyar. „l^alc" etwa 
Wohnsitz, „Keim " und Zusammensetzungen m it 
diesem Stamm mögen den ungarischen Forschern 
ebensowenig auffallend und erklärungsbedürftig 
erscheinen, als unsere deutschen Ortsnamen aus 
„-heim"; aber ist es damit recht vereinbar, daß 
(wie Schwach a. a. O. zeigt) in älteren Urkun­
den häufig „La k" allein, ohne Zusah vorkommt? 
Eine Bezeichnung „Keim " seht doch voraus, daß 
auch angegeben wird, wessen Keim gemeint ist! 
Dazu noch eine kroatische Bezeichnung wie 
„l^a lc-Lre lo" (Schwach a. a. O.), die doch eine 
genaue Übersetzung von „W allendorf" bietet! — 
Interessant auch die Notiz von Schwach (a. a. 
O. S . 120), daß Mönchmeierhos gelegentlich 
„ka ra tka lu  (8eu M inichmorff)" genannt wurde, 
also genau so wie Ollersdorf; das darf doch auch 
als Stühe meiner Vermutung l . a k ^ 0 la k  an­
gesehen werden!

«») W as M o o r a. a. O. S . 36 f. S . 109 und 
S . 82 über diese Ortsnamen vorbringt, zeigt, 
wohin eine überquellende Gelehrsamkeit führt, 
die den W ald vor lauter Bäumen nicht sieht. — 
Untersrauenhaid mag alter kirchlicher Besitz m it 
Matchen ^  Leibeigenen gewesen sein. Einen 
„Lackenbachgraben" gibt es auch südlich von 
Forchtenau; ferner (in der n. ö. Buckligen W elt) 
ein „Lachhof" südlich von Edlih, „Laahof"r süd­
lich von Kochwolkersdorf, „Lackenhof" bei Krum- 
bach, „Lackenbrunn" östlich von Lembach und 
„Lukabrunn" nordwestlich von Schössern.

" )  Die römische Besiedlung scheint in der 
Gegend Deulschkreuh-Neckenmarkt besonders 
dicht gewesen sein und hat reiche Reste im B o ­
den hinterlassen. (V g l. A. Barb, Die vor- und 
frühgeschichtlichen Funde aus Deulschkreuh. Zn: 
Jahresbericht 1935/36 der Kauptschule Deutsch- 
Kreutz). Auch in Neutal (vgl. oben Anm. 42) 
wurden die Fundamente einer römischen V illa  
rustica aufgedeckt und röm. Siedlungsreste gibt 
es auch bei K roa tisch-M in i hos bei Nikitsch, 
südlich Deulschkreuh.

ib) A. M üllner, Geschichte des Eisens in Krain, 
Görz und Zstrien von der Urzeit bis zum An­
fange des X IX . Jahrhunderts. W ien und Leipzig 
1909. — Es ist vielleicht mehr als ein Zufall, 
daß w ir hier wieder (vgl. oben Seite 5 und 
Anmerkung 12 Seite 9) aus Bergwerksbetriebe 
stoßen. Es scheint, daß gerade im Bergwerks­
wesen die romanischen Reste eine wichtige Kon­
tinuitätsrolle spielen.

46) Die Parallele geht so weit, daß w ir hier 
sogar einen Lesefehler der Urkunde berichtigen 
können. Das „Konica", das Alfons M üllne r zi­
tiert, ist jedenfalls die gleiche Namensform, die 
M oo r a. a. O. S . 36 s für unsere burgenländi­
schen Dörfer als „Uouku", (so 1222) „t^ouqu" 
(so 1229) verzeichnet. Also steht 1222 M a jo r  
Uouku" (Lacken d 0 r f )  und M in o r  Üoulcu" 
(Lacken dach) neben der „V illa  Lancias k/tariae" 
(Frauenhaid) genau so, wie neben dem Mönch­
meierhos nächst Schlaining A l l e r s d o r f  und
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Alters g r a b e n. An römischen Funden dieser 
(Schlaininger) Gegend )ei vor allem auf die 
Römersteine verwiesen, die in der zuständigen 
Kirche von Neumarkt i. T. eingemauert sind! 
Während in dieser Gegend die Romanen ma­
gyarisch (O lak) bezeichnet erscheinen, dürften in 
der Ebene von Lackenbach schon früher Slaven 
angesiedelt worden sein, die ihre Romanen-Be- 
zeichnung in den Ortsnamen einführten. Die 
frühe slavische Siedlung dieser Gegend hat sich 
auch in einem schönen altslavischen Grab gezeigt, 
daß innerhalb des Ortes Ilnterpetersdors gefun­
den wurde. (Unpubliziert, Landesmuseum, etwa 
9. Ih d t. n. Chr.). Gehört hieher vielleicht auch 
L o c k e n h a u s  (L u k a -K a u s ) und Langau, 
das 1399 aus unverständlichem „Longau" als 
„Langerth" interpretiert w ird ? (Long-Au^Lange 
Erde? vgl. aber „Louqu"!) Und steckt vielleicht 
„L u k " als Spottname im Ausdruck „Pfingst- 
lucken" (Spätaufsteher)? E in l^e§entou (vgl. 
M oo r a. a. O. S. 258), das doch offenbar m it 
dem späteren „verschwundenen" Lehndors zusam­
men geht, w ird 1240 „c irca  O alus" (bei Gols, 
der Nachbarort von Gols heißt heule M ö n c h -  
tz o s !!) erwähnt.^ Is t dieses illegentov (magy. 
^egenyto), daß nach einer Urkunde von 1203 
einst Petschenegen besessen haben sollen, nicht die 
gleiche W ortbildung wie L a c k e n d o r f ?

4?) V g l. M o o r a. a. O. S . 109, der zeigt, daß 
die Form „Lo is " (von A lo is) nur oolkselymo- 
logisch zu werten ist. — Auch „Losing" im na­
hen Westungarn gehört vielleicht zum Stamme 
„Uaü"? — I n  Oberloisdorf gab es (M oo r a. 
a. O. S. 284, Anm. 39) noch 1558 eine Familie 
I^eulce8.

48) ^obbagy--Untertan, Frohnbauer (magy.); 
daß ^obba^y auch Adeliger heißt, hat eine ähn­
liche Entwicklung zur Ursache, wie deutsch Knecht 
— Knight (engl. -R itte r) oder slavisch Kniet 
(Leibeigener), das heute im Serbischen auch 
Dorfrichter oder Lehensmann bedeutet (vgl. auch 
Anm. 53!); auch V illanus (vgl. Anm. 55) erhält 
später die Bedeutung ..Verwalter, Lehensmann". 
Der Bedeutungswandel geht bei allen diesen 
Begriffen im Sinne einer sozialen Aufwärtsbe­
wegung (vgl. dazu auch die interessanten allge­
meinen Ausführungen von Alfons Dopsch, Die 
ällere Wirtschafts- und Sozialgeschichte der Bau­
ern in den Alpenländern Österreichs, Oslo 1930, 
S . 57 ff); so ist es m ir unverständlich, daß M oo r, 
nachdem seine Beziehung des Namens auf die 
adeligen Grenzwächler von Steinhäuser (M itte i­
lungen des österr. Inst, für Gesch., Bd. 45, 
S . 297) einwandfrei zurückgewiesen wurde, in 
einer gewundenen Erklärung (a. a. O. S . 134, 
Anm. 59) von „ursprünglich vermutlich als 
jodbägy bezeichneten Vorstehern der Grenz­
wächter" (!) spricht; also eine ganze Siedlung 
von Vorstehern (!) irgendwelcher Gr enzwäch t e r ,  
deren Vorhandensein im 12. Jahrhundert auch 
noch erst zu beweisen wäre (vgl. Anm. 56!). 
W as Steinhäuser a. a. O. über Iab ing  ausge­
führt hat, paßt auch gut zu der Übernahme der 
Ortsnamen Allersdorf und Allersgraben und 
erweist doch deutlich, daß das magyarische Z w i­
schenspiel schon 1150 unter einem Strom  neuer

deutscher Einwanderung verschwindet; M oor 
hätte sich wohl seine hämische Bemerkung (Wo 
mögen also diejenigen Deutschen gewohnt haben 
die diesen ON in der ersten Kälfte des 12. Jahr­
hunderts übernommen haben sollen?) schenken 
können. V g l. zu lobbagy — ^ubaZium? auch 
Anm. 51! Du Lan^e (vgl. Anm. 53) kennt 
neben 1oba§ine8 (meist für Leibeigene gebraucht«) 
auch noch den Ausdruck IvaZione8 (— Kmeten) 
und aus span. Quellen ^uberi (^leibeigene 
Bauern).

4s) Uber I a b i n g  und dortige Römerspuren 
vgl. K. Kalaunbrenner in „M it t .  d. bgtd. Kei- 
matschuhoereines" III, 1929, S . 25 f;  einen 
größeren spätrömischen Münzfund (374 nach 
Christus), der hier gemacht wurde, habe ich in 
der Wiener Numismatischen Zeitschrift I^XIX 
1936, S. 61 ff veröffentlicht. Einen bemerkens­
werten Fingerzeig für eine Kontinuität glaube 
ich auch in der in Iab ing  bis in neueste Zeit 
eifrig betriebenen Kafnerei zu finden; das bgld. 
Landcsmuseum besitzt eine Anzahl Keramikstücke 
von hier, die bemerkenswerte, z. T. verblüffende 
Wiederholung spätantiker Techniken zeigen.

5») Ernst Schwarz, Walchen- und Parschal- 
kennamen im alten N orikum ; Zeitschrift für 
Ortsnamenforschung I, 1926, S . 91 ff. — A. 
Ianda, Die Barschalken (1926); Veröff. d. Se­
minars f. Wirtschafts- und Kulturgeschichte, Wien 
Keft 2.

5l) Freilich scheint Bachselien („S e iden"-- 
Kütten, an einem „Bach") eine klare Etymologie 
zu haben; aber der Name taucht ziemlich spät 
auf, könnte eine volksetymologische Ilmdeutung 
des längst nicht mehr verstandenen Barschalken­
namens sein (1698 Posellen, 1773 Pokselten, 
1808 Pakselten, erst im 19. Ih d t. Bachsellen: 
vgl. E. Schwartz a. a. O. S . 114) und vor 
Allem gibt der magyarische (viel häufiger belegte) 
Name der Ortschaft Kara8rto8 zu denken. Der 
in diesem Namen (1458 „ K a r a n E " ,  1469 
„ L r 2 2 tc>8 ") enthaltene Stamm wird weder von 
Schwarz noch von M o o r erläutert. Zweifellos 
gehört er zusammen mit Orten wie Kere82te8, 
(vielleicht auch Kere8 2 tur), aber auch K o r i t -  
s ch o n-Harac8ony, K a g e r s d o r f  (1221 „Villa 
Karacbon", vgl. Schwartz a. a. O. S. 97) und 
wohl auch K a (r)  s ch e n d o r f .  Kere82 te8 bringt 
Schwartz a. a. O. S . 162 mit angesiedelten 
Kreuzfahrern (!) in Zusammenhang, ebenso wie 
„K ere8 2 tu r"  mit „(Deutsch-)Kreuz" überseht ist. 
Aber diese Deutung befriedigt nicht und daß bei 
Kere8 2 te8 nicht an Kreuz gedacht wurde, zeigt 
die deutsche Form für diesen Ortsnamen „G roß­
dor f " ,  die nur die volksetymologische Entlehnung
einer ähnlichenForm wie das oben erwähnte, Lrar-
1o8 "-K a ra 8 2 lo 8 sein kann. Harac8 0 ny erklärt 
M o o r a. a. O. S . 30 aus slav. Hra8t— Eiche; 
aber K arackon-K  a g e r s d o r f  legt nahe, daß 
auch der Anlaut von K o r i t s c h o  n-Haracson^ 
aus K entstanden ist. Ich suche nun die Wurzel 
dieser Ortsnamen in der gleichen W ortwurzel, 
die in deutsch „Karch" (französisch ckarrue — 
Pflug, vgl. Kluge, Etymolog. Wörterbuch der 
deutschen Sprache. 11. Aufl. S . 285) und viel­
leicht in russisch „K re 8t j3 nm «--Bauer zu finden
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ist. Es sind das spätlateinische, von „carru8" 
abgeleitete Worte wie (ich entnehme die folgen­
den Ausdrücke dem „Tne8uuru8 Linguarum  
t^Ltinae ac Oermanicae" von Io h . P h il. v. 
Earrach, Wien bei Trattnern. 1777): L a rru c a ta ^  
ein Morgen Landes, soviel als mit einem Pfluge 

des Landes kann gebaut werden"; L a r ia g iu m ^  
L a r ig o ^  „Frohndienst m it Fuhrwerk, Schaar- 
werk": Larrucag ium  n  „1. Pfluggeld, ein Geld 
so von jedem Pfluge muh gegeben werden, 2. 
eine Kufe Landes." Besonders letztere beiden 
Worte, die in verschiedenen Ausdrücken roma­
nischer Sprachen als „Last" weiterleben, dürften 
in unseren Ortsnamen gesucht werden. Es sind 
dies spätlaleinische Bildungen auf -agium wie 
ftumagium —  Kuldigungseid, vam nagium  
(franz. llom m age) — Schaden und ein ähnliches 
Mbagium (von jubere-befehlen? oder von 
iuvare-helsen?) dürfte auch dem ungarischen 
lobbagio (tlum agium  italienisch: om m agio !) 
zugrundeliegen. (V g l. Anm. 48!). Der in „K a- 
racbon" enthaltene spätlateinische Ausdruck 
wurde jedenfalls durch die Slaven vermittelt. 
Kiezu haben w ir noch ein weiteres Zeugnis: Zm 
7. Ihd l. w ird (vgl. das bei O. Kaemmel, Die 
Anfänge deutschen Lebens in Österreich. Leipzig 
1879, S. 185, Anm. 2 angeführte Schrifttum !) 
ein „ llu x  ^V in iäorum "— Kerzog der (Alpen-) 
Slaven namens „La rrucu 8 " erwähnt, jedenfalls 
— wenn w ir den Wortstamm oben richtig erläu­
tern — ein gerade für die ackerbauenden 
Slaven passender Name. Lassen w ir hier die 
lat. Endung weg (etwa wie ?reciericu8 ^  
Friedrich) so erhalten w ir den Namen Larracb 
(z. B. den obenerwähnten Verfasser des latein. 
Ike8Luru8!!)  bzw. Harrack (z. B . das be­
kannte Adelsgeschlecht) und mit dem Suffix-on 
(vgl. Lyperon — 8opron, ?o8onz? etc.) die Orts­
namen l^araction wie Hsrac8 0 n (y ) !

S2) Vgl. Ernst Schwarz a. a. O. (vgl. Anm. 
50!) S. 99 und dazu Elemer Schwach a. a. O. 
S. 81 f.

n) Ich weih. dah der häufige Ortsnamen 
Kemalen-Kemeten von „Kemenaten" abgeleitet 
wird (heizbares Gebäude, eher wohl Wehrturm), 
aber ich möchte doch auf die Möglichkeit einer 
Ableitung von „Knieten" (vgl. auch oben Anm. 
48) Hinweisen. Einen „P fa rr-K  m e t e  n-W ald" 
bei Schandorf im Oberwarter Bezirk (magy. 
^lebsnia-^ o b b a g y-Lrctö) vgl. M itt .  der 
Anthrop. Ges. in Wien. Bd. 67. 1937, S . 78/79 
und Anm. 22! Du Lange, 01o88arium rneckae 
et intimae latinitatck (das spätlaleinische W ör­
terbuch) Kennt „ L r n e to "  und „ K m e t b o n e 8 "  
aus polnischen Mittelalterquellen als „b  o m o 
ru8ticu8 8eu 8ervili8 conäitioni8 (bäuerlicher 
bzw. leibeigener Mensch), interessant die V er­
wendung von „V illunu8 " (vgl. unten Anm. 55!) 
als Synonym für Kmet (Du Lunge a. a. O.: 
»VillunuZ 8eu Km etko" in 8tat. Luu im iri 
ann. 1346).

Steinhäuser (Die Ortsnamen des Burgen- 
Mdes als siedlungsgeschichtliche Quelle, M itt .  d. 
°!t- Inst. f. Gesch. Bd. 45). S . 314.

') Ou Lunge. a. a. O. (vgl. Anm. 53): 
niLni—,vil1ue 8eu glebue u llue rip ti" (an das

Dorf bzw. an die Scholle Gebundene). Her 
heutige magy. Ortsname „V illum ou" mag sich 
von einem urkundlichen „(uä) V iIluno8" herleiten.

U6) „Oberschützen Oberuic 1388, L iccin  1625." 
„Nach diesem Beleg ist der deutsche Ortsnamen 
vor der magy. Namensform bezeugt. Deshalb 
w ird auch die Erklärung des Ortsnamens in 
einer anderen Richtung gesucht werden müssen, 
worauf schon W . Steinhäuser hingewiesen Hai" 
(K. Karner in Bgld. Keimatblätter 1, 1932, 
S . 110). Überhaupt glaube ich, dah es an der 
Zeit wäre, in der bgld. Ortsnamenforschung das 
Kielwasser magyarischer (sicherlich höchst verdienst­
voller) Forscher zu verlassen und einmal selbst­
ständig, vom Westen her, die Verhältnisse zu 
betrachten. Dann erst mag eine nützlichere V e r­
einigung beiderseitiger Erkenntnisse stattfinden. 
E in  Satz wie ihn Steinhäuser a. a. O. (vgl. 
Anm. 54!) S . 293 geprägt..hat, („D ah es sich 
bei allen Orten, die W art- Ör, Schützen-Lövö 
oder Toc-Kapu heihen, um alte magy. Siche- 
cherungsposten handelt, w ird natürlich niemand 
leugnen.") bedarf in dieser Form noch nach­
drücklichster Untersuchung in dem von Steinhäu­
ser S . 294 angedeuteten S inn. ,M lite 8 "  die 
„Schützen" heihen, und den Grundherrn als 
solche in Kriegs- wie Repräsentationsfällen zu 
begleiten hatten, mag es ebenso wie Leibeigene 
bei jeder Kerrschaft gegeben haben und die Be­
deutung „Grenzwächier" im magyarischen Sinn 
mag eine viel spätere Ilmdeutung gewesen sein, 
die allenfalls zur Erhaltung dieser Ortsnamen 
beitrug. Ob der Ausdruck „W a rt"  bei einem 
noch heutigen Gebrauch wie „in  der W a rt" eine 
Übersetzung von. „Ö r"  (Wächter) sein soll und 
nicht viel eher Ö r ein weiteres Beispiel (vgl. 
Steinhäuser a. a. O. S . 294) für mißverständ­
liche Übersetzung von „W a rt"  (im  Sinne des 
mittelhochdeutschen „w e rt"  Insel, eingegrenztes 
Land), w ird jeder Unvoreingenommene eher im 
deutschen Sinne entscheiden, wenn er die geo­
graphischen Verhältnisse kennt (vgl. auch W örth, 
W örtherberg; dasselbe kann auch für Rauchwart 
gellen). Die richtige Bedeutung hat der alt- 
magy. Ortsname „Le ige t" ( ^  Insel), heute 
„S ige t in der W art" (also ein Pleonasmus!) 
festgehalten. K ier möchte ich noch aus andere 
Ortsnamen Hinweisen, die dem Begriff der wehr­
haften ,M 1 it68 " nahe stehen. Das sind die N a­
men, die den Begriff „Schild" enthalten (vgl. 
Kermann Fischer, Grundzüge der Deutschen 
Altertumskunde, Leipzig 1917, S . 125: „ I n  
fränkischer Zeit wurde das Keer nach Schilden 
gezählt!") w ie: S  ch i l d i n g, magy. „L 8 a ta r" 
(vgl. dazu M o o r a. a. O. S . 22), dessen magy. 
Name ebenso von lat. „8cuta/-ii" („Schildma­
cher" nach M oo r, aber das W ort bedeutet auch 
„Schildträger"!) stammt, wie doch zweifellos 
auch der von „8ü1tör" (Schüttern); T a r c  8 a 
(Tatzmannsdorf, Andau), dessen Etymologie nach 
M o o r a. a. O. S . 149 wohl als verfehlt be­
zeichnet werden kann und das ich von „T a rt- 
sche" (kleiner Rundschild, vgl. F . Kluge, Etymo­
log. Wörterbuch der deutschen Sprache", S . 612, 
der Ausdruck wurde im 13. Ih d t. aus dem 
Französischen entlehnt!) ableiten möchte (dann
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Muß Tahmann kein Personname sein und auch 
das dem benachbarten Iormannsdors zugrunde­
liegende „Germann" nicht!): vielleicht auch 
W o p p e n d o r f  (vgl. dazu E itlsr-Barb-Kunnert. 
Burgenlandführer? 1936, S . 166): und sollte der 
P fe il der Schützen (magy. nyil. nyiln8) nicht 
eher als der Käse (nyul) bei Io is  — dlyulu8 
(Kasendorf — VL8-dlyuItaIvL scheint neuen U r­
sprungs) Taufpate gewesen sein? Dann darf 
aber vielleicht auch der Bolzen (bol?, bolt, vgl. 
dazu Kluge a. a. O. S . 68) des Schützen ge­
sucht und in den Formen Posch-, Pot- vermutet 
werden. (Zum Ausfallen des „ l"  vgl. S tein­
häuser a. a. O. S . 31 l und die dort zitierte 
Stelle bei Lumtzer-Melich!) So hieß „Baders­

dorf" (Paderdorf) 1221 ?c>8 2 eic2 (Bolz-Schütz?) 
und 1244 V illa  Poschen (E. Schwach a. a. O. 
S . 103). später ? ö 8 2 öny und diese Formen 
tauchen (Posch endorf-6 o2 8 c>Ic ^  1279 Lo8uK- 
Butsching-6uc8u;Polschendorf heute Rosendorf) 
auch sonst auf. Dann wären etwa an den Rän­
dern Österreichs?o?8ony (Bratislava-Preßburg) 
und Lolrmno-Bozen auch alte „Schützen" — Orte? 
Und gehört hieher der französische Spottname 
für den Deutschen „bocke" (sprich „Bosch"), her 
damit ähnlichen, von der Bewaffnung genom­
menen Spitznamen wie „Spießer" (vgl. I o r ­
mannsdors) und „Schildbürger" (vgl. Tatzmanns­
dorf) parallel wäre?

IV. Oa8le1lum Ountionis
Einen wichtigen Überrest aus römischer, 

sogar aus vorrömischer Zeit, der über ka­
rolingische Zeit sich in der Gegenwart ge­
halten hat, bildet — bisher nicht gewür­
digt —  der Name von Fluß und Stadt 
G ü n s  (letztere magy. K ö 8 2 6 §). Der Name 
Güns w ird von den magyarischen For­
schern (M o o r a. a. O. — vgl. oben Anm. 
39 —  S . 131; E. Schwartz a. a. O. — 
oben Anm. 40 — S . 174 s) von altung. 
„O M n § y ü 8 " (heutiger magy. Name des 
Flusses „O yon Z ^os" etwa „die Perlen­
reiche?") abgeleitet, der Name „K ä 8 2 e.Lf", 
hingegen wohl richtig m it dem alten N a­
men „Güssing" in Verbindung gebracht, 
den die alte Burg von Güns mit dem 
heutigen burgenländischen Orte Güssing 
gemeinsam hatte. Nicht in die Ableitung 
des heutigen Namens einbezogen w ird die 
Form, in der die ungarische Stadt an der 
heutigen Grenze des Burgenlandes bereits 
im Jahre 802 (vgl. Litschauer a. a. O. —  
oben Anm. 36 —  S . 186!) erwähnt w ird: 
038teIIum  O un tio n i8 ; man sah in O untio  
einen Personennamen (vgl. E. Schwartz 
a. a. O.), wie überhaupt Personennamen 
öfter als berechtigt zur Ortsnamendeutung 
herbeigezogen werden.

Nun gibt es im Bayrischen, an der 
Donau östlich von Ulm ein „ G ü n z b u r g " ,  
ein Ortsname, der die wörtliche Übersetzung 
unseres 038 te llum  O untion i8  wäre; der 
O rt liegt an der Einmündung eines Flusses 
Güns, der in spätrömischen Quellen ( lt in e r-  
arium  ^ n to n in i und l^o tit iu  O iZn itu tum ) 
als O untiu  ausscheint. Neuerdings wurde 
auch ein A lta r^ )  ausgefunden, gesetzt von

b?) V g l. Drexel, Germania X IV , 1930, S . 39.

einem Äauptmann der I. I ta l.  Legion, 
der der Flußgöttin, die hier „O on tia " ge­
nannt w ird, geweiht ist und ein „Pran8iiu8 
Lon tien8 i8 " im Panegyricus auf Caesar 
Constantius („Übergang über die Öontiu") 
ist also auf den gleichen Flußnamen zu 
beziehen. Ich glaube, daß es zwingend ist. 
auch in unserem 038te1Ium O untioni8  eine 
Burg an einem F l u ß  O untio  zu sehen. 
Dieser Flußname ist also der Vorgänger 
des deutschen „G üns". E r dürfte illyrisch 
sein, also von der vorrömischen Bevöl­
kerung unserer Gegend geprägt. Es wurde 
nun aus O untio  ein deutsches „Günz" 
(Güns) und als echter — ing — Name 
der Ortsname * Günzing (Künzing), aus 
dem Güssing wie K o 8 2 e§ (1248  „038trum 
K u 8ru §") zwanglos sich ableiten. „Oyon- 
§yö8" ist — wieder einmal — mißver­
ständliche magyarische Volksetymologie.

Bemerkenswerterweise hat bereits Stein­
häuser (a. a. O . — oben Anm. 54 — 
S . 308) und mit ihm M oo r (a. a. O. S. 33) 
den Ortsnamen Güssing mit einem anti­
ken, illyrisch-römischen Flußnamen (L u 8 U 8 , 
fortlebend als Nebenfluß der oberunga- 
rischenWaag:l<V8uc3)58) in Zusammenhang 
gebracht. Zu entscheiden, ob O un tio  — 
L on tiu  und Ou8U8 auf die gleiche W ur­
zel zurückgehen, ist nicht meine Sache; 
wenn ja, mag in dieselbe Wortfamilie 
vielleicht auch der für den Gott des Wien­
flusses angesehene^) 7Vc3unu8 (vorgesetztes

58) V g l. auch den Flußnamen Xcwenica bei 
Nadkersburg (Kaemmel a. a. O. — oben Anm. 
51 — S . 151). ^  .

58) V g l. allerdings dagegen E. 
M itteilungen des Vereines s. Gesch. der vw 
Wien XV, 1935, S . 13!

32

©Amt der Burgenländischen Landesregierung, Landesarchiv, download unter www.zobodat.at



Ä  wie ^ ra b o n a — H avisc i— Kaab, also gegebener römischer A lta r aus W ien nennt, 
Oaunus?), den ein im Corpus In sc rip - gehören? 
tionum  Uatinarum  III 14359/27 wieder-

V. W art—W örlh—Wurk.
Ich habe oben S . 31, Anm. 56 gegen 

die übliche Deutung von (Ober- und 
Unter-) W art als (magyar.) „Wachposten"-^ 
Übersetzung aus älterem „k :o r" Stellung 
genommen, indem ich für eine Ableitung 
von deutsch W erd(er)-^Insel eintrat. Ich 
verwies auf die oststeirische Ortschaft W örth 
mit dem benachbarten burgenländischen 
Wörtherberg und auch Rauchwart (die 
rauhe W art). Ich darf hiezu noch den 
„W urtberg" und das „W urtkreuz" bei 
Sauerbrunn im nördlichen Burgenland 
fügen, das an der Stelle einer anfangs 
des 16. Ih d ts . verschollenen Ortschaft 
„ ( In  der) Wart"6v) steht, eine sagenhafte, 
der Überlieferung nach von Karl dem 
Großen gegründete „S tad t W örth" soll 
am Friedhofberg bei Leithaprodersdorf am 
Leithagebirge gestanden habend) und auch 
sonst kehren W örth und W art als F lu r­
namen öfters wieder. Die ungarische For­
schung hat hier überall magyarische Grenz­
wachen herausgelesen. Das W art bei 
Sauerbrunn muß vom magyarischen 
.M jtö k -Ö r " ,  dem Vorläufer der O rt­
schaft Neudörfl abgeleitet sein (M o o ra a .. 
O. 265). das W örth bei Leithaprodersdorf 
findet sein Äquivalent in dem älteren N a­
men „C v v rp o rd 3 n ^ "-^ (L o r-? o rd a n ^ ). 
Es bleibt nur die Frage: W as ist älter? 
Wart oder Ö r?

Der Ortsname „ W ö r t h "  ist in Öster­
reich nicht selten. Am bekanntesten vielleicht 
ist M aria-W örth am Wörthersee, diesmal 
tatsächlich eine (Laib---) Insel, von dem 
wir wissen, daß es schon im 9. Ih d t. be­
stand. Aber w ir müssen nicht so weit gehen. 
Am Rande der landschaftlich ja ins B u r­
genland überleitenden „Buckligen W e lt",

o°) E. Läger, Heimatkunde des Bezirkes M a t- 
tersburg, Wien 1931. S . 308; ist nicht das 
ebenda erwähnte „Wetterkreuz" ein oolksetymo- 
wgisch verballhorntes „W örther-Kreuz" 7

Eitler—B arb—Kunnert, Burgenlandführer, 
2 -Aufl.. Eisenstadt 1936, S. 64. — Dazu die 
verdienstvolle neuere Arbeit von Adolf Karmuth, 

und Flurnamen im Bezirke Eisenstadt 
6937), S. 61.

bei Gloggnitz liegt ein W ö rths ), das we­
der eine Insel ist noch eine Übersetzung ei­
nes magyarischen Ortes „L o r "  sein kann, 
da nach der C onversio  6a§c>3riorum63) 
hier in „>Veride" bereits 865 eine Kirche 
geweiht wurde. Der O rt ist also samt N a­
men wohl karolingisch-deutsch; er wäre 
aber — in Ungarn gelegen — zweifellos 
ebenfalls zu einem „L o r "  geworden.

W as bedeutet nun dieser Ortsname 
„^V e rid e "?  Bei F. Kluge, Etymologi­
sches Wörterbuch der deutschen Sprache, 
11. Aufl. S . 685 („W erde r") finden w ir 
zusammengestellt: mhd. >vert, ahd. w e rid , 
w a n d  „ In s e l" . Grundbedeutung wohl 
„ u m h e g t e s  (L a n d )" .

Dazu sei nun die Urkunde Ludwig des 
Deutschen über Landverleihung bei „^V is i-  
t in d o rt"  gestellt, die in dem bereits mehr­
fach zitierten W erk von O. Kaemmel, 
Die Anfänge deutschen Lebens tn Österreich, 
Seite 273 behandelt w ird : „A u f könig li­
chem Grunde bei W isitindorf an der Laf- 
nitz ist eben (864) durch Rodung und 
Versteinung als eine W a l d i n s e l  ein 
größeres Gebiet zur regelmäßigen A cke r­
b e s t e l l u ng  fertiggestellt worden. . . D a s  
Fehlen jeder näheren Grenzbezeichnung 
spricht deutlich für eine noch in den An­
fängen stehende K u ltu r der ganzen Ge­
gend." — A. a. O. Anm. 2 teilt Kaem­
mel den W ortlaut der Urkunde m it: 
Concessim us quasdam  res p roprie ta tis  
nostre consistentes in  ?annon ia  i. e. 
uct Caberna 3(1 X V is itindo rt d e  t e r r a  
e x a r t a t a ,  p a r a t a  s c i l i c e t  a d  
a r a n d u m ,  mansos in te§ros V III, i. e. 
ad unanKsuamque co lon iam  iu§era 
X L  et de Silva und i^ue  in  A^rurn 
sc ilice t ac per ornnes partes m illia -  
rium  unum cum te rris , p ra tis  etc.

62) Neben Köttlach, dem Fundorte des wichti­
gen Gräberfeldes der „Kötllacher Ku ltu r", die 
E. Beninger, Germanenzeit in Niederösterreich, 
S . ISO ff als stark karolingisch-deulsch beeinflußte 
Slavenkullur erkennen läßt.

62) V g l. über sie Litschauer a. a. O. — oben 
Anm . 36 — S . 184.
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Ich übersetze: „(sewährten w ir einen Be­
sitz unseres Eigentums bestehend in Pan­
nonien und zwar an der Lafnih bei W i-  
sitindorf von e i n g e h e g t e m b e g r e n z t e n  
L an d ,  n äml i c h  f ü r  den A c k e r b a u  
zuge r i ch t e t ,  8 volle Kufen und zwar 
für jede einzelne Ansässigkeit 90 Joch, 
dazu an W ald, rings im Umkreis nämlich 
und durch alle Teile, eine M eile  mit 
Ländereien, Wiesen ."  u. s. w. — Die 
Übersetzung von „te rra  e x a r t a t a " 6 4 )  mit 
»eingehegtes, begrenztes Land" stammt 
nicht von m ir, sondern diese Interpretation 
des ungewöhnlichen lateinischen Ausdruckes 
ist von Kaemmel (zweifellos richtig) ge­
funden und — sie deckt sich völlig m it der 
oben nach F. Kluge wiedergegebenen Be­
deutung von W a rt— Wende— W ö rth !

Dieses für den geschilderten Begriff eines 
für Ackerbau ausgesteckten Neu- bzw. 
Kolonisations-Landes im 9. Ih d t. anschei­
nend sehr gebräuchliche deutsche W ort W art 
schwebte dem Urkundenschreiber offenbar 
vor. als er den lat. Ausdruck „te rra  
exarta ta" prägte. Und vielleicht ist es 
sogar erlaubt, hiemit den slavischen Begriff 
„K a ra cko n " (Koritschon), den ich oben 
S . 30 f, Anm. 51 aus spätlat. „L a r( ru c )-  
a § ium - zu entwickeln versucht habe, als 
„P flug land" ebenso zu verbinden wie den 
magyar. Ortsnamen „L rä n to "  (Pflüger), 
der den burgenländischen Ortsnamen Antau 
und Andau nach M o o r zugrundeliegt.

Noch eine Beobachtung scheint m ir hier 
bemerkenswert: Die karolingischen W art— 
Orte bei Sauerbrunn und Leithaproders­
dorf schließen beide ziemlich unmittelbar 
an avarisch-slavische Siedlungen an: sowohl 
in Sauerbrunn (Stelle des heutigen Fried­
hofes) wie in Leithaprodersdors (beim 
„Annenkreuz") haben w ir Friedhöfe des 
„slavisch-avarischen" Typus (bei Leitha-

lateinisch: artare bedeutet „einengen"!

prodersdorf mit stärkerem germanischem 
Einschlag), die bis in den Anfang des 
9. Ih d ts . zu reichen scheinen^), ähnlich 
wie die Nachbarschaft des „W ö rth " bei 
Köttlach den ins 11. Ih d t. reichenden 
Friedhof (vgl. oben S . 33, Anm. 62) 
aufweist: Auch darin wäre ein Fingerzeig 
für die chronologische Ansetzung der 
„W ö rth "— Orte zu finden.

Und noch eine Vermutung: E in weiterer 
Friedhof des Typus Sauerbrunn— Leitha­
prodersdors findet sich bei E d e l s t a l ,  am 
östlichen Rand des Leithagebirges, und ich 
bin der Vorsilbe „E de l-" mehrfach im nörd­
lichen Burgenlande an Fundstellen spät­
römischer bzw. völkerwanderungszeitlicher 
Reste begegnet. Karmuth (vgl. Anm. 61) 
w ill S . 14 „alle Riednamen mit Edel 
aus mundartlich E 'l^ E r le "  zurückführen. 
Aber steckt nicht auch hierin der altger­
manische Begriff des umhegten Landes oder 
Erbbesitzes „e ä k e l" , der noch in mittel­
alterlichen Handschriften durch die schlin- 
genförmige „O äa l"-R u n e  wiedergegeben 
w ird?  Das neudänische W ort loekke be­
deutet sowohl „Schlinge" wie „ u m h e g t e s  
L a n d "!66)

66) V g l. Kautmann— Barb bei E. Löger a. 
a. O. (oben Anm. 60) S . 41 f. und A. Barb, 
Zur römischen und völkerwanderungszeitlichen 
Besiedlung des Burgenlandes, „Korrespondenz- 
blait des Gesamtvereines der deutschen Geschichts- 
und Altertumsvereine" 1930, S . 260 s. — Der 
zwischen Sauerbrunn und Leithaprodersdors lie­
gende Friedhof dieser A rt von Z illing ta l ist in ­
zwischen von Z. Caspart („M itte ilungen der 
Anthropologischen Gesellschaft in W ien" I^XV,
1935, S . 1—38) publiziert; Sauerbrunn und 
Leithaprodersdors harren noch der Veröffentli­
chung, ebenso die aufschlußreiche Grabung bei 
dem Z illingdorf benachbarten Stinkenbrunn, 
die Zeugnisse einer kontinuierlichen Besiedlung 
von römischer bis in karolingische Zeit erbrachte 
(vgl. Burgenländische Heimatblätter tl, 1933, 
S. 212!).

66) V g l. Zakob-Friesen in „Forschungen und 
Fortschritte" 1937, S . 217 s und Krause ebenda
1936, S. 443!

Don -er Lan-esfachfkelle für Naturschutz.
Fünf Jahre Lan-esfachstelle für betraut wurde. Aber die Tätigkeit der 

Naturschutz im Vurgenland. Im  Landesfachstelle informieren die in den 
Jun i dieses Jahres sind es süns Jahre, „B lättern  für Naturkunde und Natur- 
daß im Burgenlande eine Landesfachstelle schütz" (W ien) erschienen Berichte: Für 
für Naturschutz geschaffen wurde, mit deren 1932/33 a. a. O. Ig .  XX , 1933, S . 123 ff, 
Leitung der Leiter des Landesmuseums für 1933/34 ebenda X X I, 1934. S . 127 ff,
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